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und in 30 Minuten, also mit der Fahrgeschwindigkeit

einer Equipage, durch die Cylinder laufen.
Es können demnach stündlich 17,000 Eremplare
abgeschnitten werden. Die Maschine besorgt
übrigens nicht nur den Druck sondern auch das

Zusammenfalten der „Times", fo daß bei
derselben nur 3 Knaben beschäftigt zu werden brauchen,

welche den Papierumlauf, den Schnitt und
das Zusammenfalten beaufsichtigen. Den
glänzendsten Beweis ihrer Leistungsfähigkeit gibt
eine Nummer der „Times" selbst, worin die

Eröffnung des Parlaments mitgetheilt wird;
man liest dort nämlich die Reden, welche in
einer und derselbenNacht gesprochen, stenographirt,
geschrieben, gedruckt und tausendfältig verbreitet
worden sind!

Wie ein Schalk einen Oberamtmann zur
Verzweiflung bringt.

Der Herr Oberamtmann zu Kehlhausen, im
Lande Toggenburg, ist ein sehr pflichteifriger
und gleichwohl äußerst liebenswürdiger Herr,
welchem man nachredet, daß er nicht einmal
eine Fliege beleidigen könne, wenn sie ihm nicht
gar zu lange aus der Nase herumtanze. Mit
den Leuten ist er die Höflichkeit felbst, hält aber
viel darauf, daß alle Geschäfte in möglichster
Kürze abgemacht werden.

Dennoch hatte der Herr Oberamtmann einmal
fein böses Stündlein und das ging so zu:

Der Jägerruedi von Kümmelberg war ein
boshafter Spaßvogel und machte sich letzten
Herbst, als in einer munteren Gesellschaft die

guten Eigenschaften des Herrn Oberamtmanns
herausgestrichen wurden, anheischig, er wolle es
doch so weit bringen, daß ihm letzterer die Thüre
weife, ohne daß er, der Ruedi, nur ein unhöfliches

Wort sage. Die Wette — es galt ein

gutes Abendessen — wurde angenommen.
Der Spaßvogel ging nun nach dem Amtshause

und klopfte an, ein Mal, zwei Mal, drei

Mal, immer in gehörigen Zwischenpausen. Jedesmal

erfolgte von Innen ein vernehmliches
Herein. Der Ruedi blieb aber draußen stehen.
Endlich öffnete der Herr Oberamtmann die Thüre.

Oberamtmann: Jch rufe fchon drei Mal
Herein, warum kommen Sie nicht?

Ruedi: Entschuldigen Sie, Herr Oberamt-
manu, ich muß es überhört haben.

O.: Schon gut, was wünschen Sie?
R.: Es thut mir recht leid, daß ich Ihnen

Mühe machen muß, ich wäre schon lieber bei

Hause geblieben. Es ist.
O.: Also, was ist's denn?
R.: Wenn ich aber irgendwie störe, so will

ich gerne
O.: Sie stören durchaus nicht; ich bin des

Publikums wegen da.
R.: Ja, das fchon, aber man kommt dm

Herren eben manchmal ungelegen. Und doch ist
es eine fatale Geschichte.

O.: Was für eine Geschichte denn?
R.: Es ist mir in meinem Leben noch nie

so gegangen.
O.: So kommen Sie doch endlich zur Sache!
R.: Gerne, Herr Oberamtmann, wenn Sie

mir Gehör geben wollen, aber ich fürchte, die

Geschichte wird Ihnen zu lang
O.: Wenigstens die Einleitung.
R.: Ach ja, ich wollte sagen, man sollte eben

nicht allen Nachbarn trauen.
O.: Warum denn nicht, Donnerwetter?
R.: Weil man manchmal bittere Erfahrungen

macht. Meine Frau hat gewiß auch nicht.....
O.: Wie, Wo, Was? Glauben Sie denn, ich

könne Ihnen den ganzen Nachmittag zuhören!
R.: Bitte um Verzeihung, Herr Oberamtmann,

ich habe ja gesagt, wenn ich Sie störe,
könne ich später kommen. Zwar wäre es

allerdings fatal, wenn die Sache verzögert würde;
es kann manchmal eben kurios gehen und ich

müßte Ihnen das Ding doch von Anfang an
erzählen, es ist schon wegen dem Zusammenhang

O.: So. Jetzt wissen Sie was? Da hat
der Zimmermann das Loch gemacht! (der
Oberamtmann stellt dem Ruedi die Thüre auf).
Kommen Sie wieder, wenn Sie stch Ihre
Geschichte etwas zurecht gelegt haben.

R.: Jch habe mir wohl gedacht, Herr
Oberamtmann, auf welchen Tag soll ich
wieder vorsprechen?

O.: Am längsten Tag! wenn Sie nur dann
fertig werden (drückt den Ruedi an die Luft).

Der Schalk kehrte vergnügt in die Gesellschaft
zurück, — er hatte die Wette „wüest" gewonnen.

Merke: Zuletzt kann auch der Geduldigste zum
Löwen werden. Man weiß wohl auch. —
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